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IV». iVgang XH- XHXD ^^Xl^ '' '^"
ein Blatt für t]<zimatlid)e Art unb Kunft, gebrüht unb oerlegt oon Jules Werber, Bud]bruckerei, Bern
Re Da ht ion: Dr. Hans Bracher, muriftrafte Ilr, 3 (Telephon Chriftoph 3142); Jules IDerber, Heuengaffe Hr. 9 (Telephon Bollroerh 33 79)

Um bie Scrtjresroenbe.
Von Grnst Oîer.

Im Süden war's, oor Dielen, Dielen Jahren.
Die Jldria lag träumend in der Sonne.

In ihrem Spiegel, dem tiefblauen, klaren
£ad)te des bunten Creibens £ust und Wonne.

Den San Silüestro feftlid) zu begeben,

Crug uns, die 5reunde, in die Sonnenweite
Gin Boot, üm uns ein Wimpelweben
Und froben Singens ballendes Geleite.

Wir fangen aueb und tranken oon dem roten
£anduxin oon Santo Spirito, dem bellen.
Docb kein Canzone oon den andern Booten

Klang dort, dem unfern gleich, über die Wellen.
Und einer ioar dabei, der ftrieb die Saiten
So leid)tbefd)U)ingt, und ibie fein Auge lachte!
Wir andern lieben jeht die Ruder gleiten,
Und jeder loobl derfelben beimat dachte....
Mild und dod) kübl umfing des Meeres fluten
Der übend, und im uferlofen Weften
Vcrfanken des Geftirnes $lammengluten.
Still ibard die See Dur uon dem grauen,
Kartell, das aus der bobenftauffen Zeiten

Aufragt am Strand, trugen Crompetenftöfje
hinaus der Wache Zeichen in die Weiten.

Und in erbab'ner, lounderfamer Grobe*

Des Mondes Ampel flieg am bimmelsbogen,

feften

Um die das beer der Silberfterne glänzte,

ltun, da das neue, junge 3abr erftanden,
Wie dort, uor Zeiten, und in allen Welten,
Will icb's geloben, une in fremden £anden:
Mein befter Wunfd), er foil der beimat gelten

Sieb fpiegelte in fammetdunklen Wogen
Und perlengleicb der freunde Boot umkränzte.
War's unfer berzblut, das in jenen Stunden
Das 5euer eines Sebnens beimlid) febürte?
War's ein Gedenken, das fid) dort gefunden,
Als rafeber Ruderfcblag uns ftrandioärts führte?
Gin zündend' Wort des einen, und ein Con

Von einer fcblicbten, altuertrauten Weife,
Und auf fcbioang fid) das £ied der beimat febon

Zu eines fremden bimmels Sternenkreife.
Verballt! Das Boot lief knirfebend auf im Sand.
Des San Siloeftro lebte Glockenftunde
Von allen Cürmen febiug. — „Im Vaterland
Da hören fie zur Zeit diefelbe Kunde!"
Der eine fpradj's. Wir gingen ftumm ftadtein
Und lieben das Gedenken beimioärts luandern...
„Buon capo d'anno!" Galt es uns allein,
51og nicht der Grub zu jenen fernen, andern?
Den tollen, lauten Sdiiuall auf allen Gaffen

Wir mieden ihn und fragten nid)t darnach.
Die band des andern m übte jeder faffen,
Our unfre Sd)U)eiz hielt berz und Sinne iuad). —
Im Süden war's, uor Dielen, Dielen 3abren
Mand) einer jener freunde ift gefdneden

Auf immerdar. Der eine ward Dom 6lüdc gemieden,
Der andre durfte es fo ganz erfahren.

Sie Sriiber ber stamme.
Vornan oon 211 f r e b a n ï haufer.

I.
SDtelandjoIifd) Hortgen bie Spellen aus ber 3ungrinber=

uieibe bes Obermoosberges über bie fRötiuriler ÜBiefen bis
hinunter 3ü ben oberften Käufern bes Sorfes, unb es fd)ien,
als ob bie Scbellentöne nichts attberes feien als bie ittage»
laute ber nath 9tegen bürftenben fianbfehaft; bie Säume

(Copyright by Grethlein 8t Co., Zürich.) 1

ftanben auf allen üefigeit £iigelrippen fdjroär3lich unb oer=

taffen, unb bie SBiefen ermatteten mitten im Sommer unb

3eigten Spuren löblicher (Entfärbung. 2In ben £ori3onten
aber fchipeltc biinner Utaud) gefahroerfünbenb, unb bie ferne,

einfame Stodtwolïe enbetc mit einem blettbenb toeifcen -Ranbe

toie ein Sanal fünftiger (Entlabung im ungetrübten Gimmel.

j
ein Matt für heimatliche ttrt und Kunst, gedruckt und verlegt von jules Werder, vuchdruckerei, Lern
fiedaktion! vr. N-ms Lr-icher, Muristratze Nr, Z (telepNon cnristopl, ZI 42); suies Wender, Neuengasse Nr. y (leleplion Nollwerk ZZ7?)

Um die Jahreswende.
Von ernst Oser.

Im Süden war's, vor vielen, vielen Zähren-

Die Mria lag träumend in der Sonne.

In ihrem Spiegel, dem tiefblauen, klaren
Lachte des bunten Treibens Lust und Wonne.

Den San Silvestro festlich zu begehen,

Lrug uns. die Freunde, in die Sonnenweite

Kin koot. Um uns ein Wimpelwehen
Und frohen Singens hallendes geleite.

Wir sangen auch und tranken von dem roten
Landwein von Santo Spirits, dem heilen.
Doch kein (anyone von den andern kosten
Klang dort, dem unsern gleich, über die Weilen.
Und einer war dabei, der strich die Saiten
So leichtbeschwingt, und wie sein -Huge lachte!
Wir andern ließen seht die Kuder gleiten,
Und jeder wohl derselben Heimat dachte....
Mild und doch kühl umfing des Meeres Fluten
ver Mend, und im uferlosen Westen

Versanken des 6estirnes Flammengiuten.
Still ward die See Nur von dem grauen,
Kastell, das aus der hohenstaussen leiten
Msragt am Strand, trugen Trompetenstöße

hinaus der Wache Reichen in die Weiten.

Und in erhab'ner, wundersamer Sröße"

Des Mondes /Impel stieg am himmelsbogen.

sesten

Um die das Heer der Silbersterne glänzte,

üun, da das neue, junge Zahr erstanden.
Wie dort, vor leiten, und in allen Welten,
Will ich's geloben, wie in fremden Landen:
Mein bester Wunsch, er soll der Heimat gelten!

Sich spiegelte in sammetdunkien Wogen
Und perlengieich der Freunde koot umkränzte.
War's unser Herzblut, das in jenen Stunden
Das Feuer eines Sehnens heimlich schürte?
War's ein gedenken, das sich dort gesunden.

M rascher Kuderschiag uns strandwärts führte?
Kin zündend' Wort des einen, und ein Mn
Von einer schlichten, altvertrauten Weise.

Und aus schwang sich das Lied der Heimat schon

M eines fremden himmeis Sternenkreise.

Verhallt! Das koot lies knirschend auf im Sand.
des San Silvestro letzte gicànstunde
Von allen Oürrnen schlug. — „Im Vaterland
da hören sie zur Zielt dieselbe KundeI"
der eine sprach's. Wir gingen stumm stadtein
Und ließen das gedenken heimwärts wandern...
„kuon capo d'annol" 6ait es uns allein,
Flog nicht der 6ruß zu jenen fernen, andern?
den tollen, lauten Sdrwall auf allen 6assen

Wir mieden ihn und fragten nicht darnach.
die Hand des andern mußte jeder fassen,

dur unsre Schweiz hielt herz und Sinne wad). —
Im Süden war's, vor vielen, vielen Zahren
Manch einer jener Freunde ist geschieden

Ms immerdar, der eine ward vom 6lllde gemieden,
der andre durste es so ganz erfahren.

Die Brüder der Flamme.
Roman von Alfred Fankhauser-

I.
Melancholisch klangen die Schellen aus der Jungrinder-

meide des Obermoosberges über die Rötiroiler Wiesen bis
hinunter zu den obersten Häusern des Dorfes, und es schien,

als ob die Schellentöne nichts anderes seien als die Klage-
laute der nach Regen dürstenden Landschaft: die Bäume

(Lop>rix>it (Zi-etlilein Li Lo,, ?iirià> 1

standen auf allen kiesigen Hügelrippen schwärzlich und ver-
lassen, und die Wiesen ermatteten mitten im Sommer und

zeigten Spuren tödlicher Entfärbung. An den Horizonten
aber schwelte dünner Rauch gefahrverkündend, und die ferne,
einsame Stockwolke endete mit einem blendend weißen Rande
wie ein Fanal künftiger Entladung im ungetrübten Himmel.



2 DIE BERNER WOCHE

3n Sötiroil aber hefete feltfame itnraft öie ©emitter
ber Säuern; feine Arbeit mürbe anbers getan bettn mit
©freien unb Ungebulb; bie fanftcften Stenfchen mürben er»

griffen non bent fyaftigen ©ebaren; Oppliger, ber ©etneinbe«

präfibent, bem man nadfrebete, bafei er 3uerft nachrechne,

roas ihn ein gludf ïoftert möchte, ehe er fluche, liefe in

biefen Fagott ganje 3etlett läfterlicfjer 9teben gegen 213eib

unb 3inb unb Änecbte tos; — ber -Staffier, beffert glatte
Staste nur fetten galten ber Unruhe 3eigte, oertor feinen

fdjlauen fountör, ber Spengler ©affer, ber alle 2l3odjett

brei Sage betrunfen tag unb feine grau prügelte, fanb nicbt

einmal mebr. 3eit 3U feinen 9Jiife,l>anbIungen, fonbertt lag

beftänbig im 2Birtshaus, ber Oberntoosbauer Samuel ®Iatt3=

mann rourbe oon feinem SBeibe ausgefdiolten unb tnadjte

oon fich reben banf feiner morttofen ©ebulb, felbft ber bide

unb 3entnerfdjmere SohtimüIIer oergafe fein 33b)Iegtna unb

brachte 9Jtat)t!ned)t ttttb Oehrbub in fdjnellere ©angart, ob«

fdjon er fetber nicht 3ttgrunbe ging, falls ber Gimmel länger

Segen unb ©rqttidung oerfagte.

Seit 3agen aber mar bie Ungebulb noch um einiges oer»

tnebrt morben infolge 2Inroefenbeit eines Stabtfeerrn, ber

fid) im Sfarrhaufe aufhielt, aber ieben halben 3mg mit
bem alten ôerrn oon SJturalt burd) bie Dorfftrafee mar«

feierte, ieben Soriibergehettben anfprach unb fonberbare

gragett an Stänner uttb 2ßeiber ridjtete, fo bafe nientanb

recht roufete, ob ber £>err fpioniere ober fich roirtlid) in

feinem £er3en um Scfeidfal unb Deuten biefer £eute fünt«

mere. —

„2Bas brauet ber Joerr fid) gerabe iefet 3U 3eigen, mo

mir nicht miffen, ob bie Sonne uns ben Jfjeuftod oon ber

2Bur3eI megfrifet, ehe mir bie gelber abgeerntet haben?
SOterft er benn nicht, bafe Sauerttgebulb nicht fo roeit reidjt,

um einen fpa3ierenben ©tabtberrn, bem ber ioergott alles

umfonft unb ohne Schmeife gibt, ausftehen 3U tonnen? Unb

um fo roeniger, je fd)ted)ter es bem fianbootfe geht?"

Slit foldjen SBorten unb ©ebanfen fahen bie Söti«

miler Sauern hinter ben beibeit fchroaqfradigen Stenfd)en

her, unb bie Settterfungeti mürben immer giftiger, ie hau«

figer bie gragett unb 2lusforfchungen oon feiten bes Sfarr«
hausgaftes erfolgten.

©s fain fo meit, bafe fich ber ©emeinbepräfibent Dp«

pliger. an ben Pfarrer roanbte mit ber Sitte, auf bie ©e«

fühle ber 9lötiroiler Südficht 3U nehmen. ,,2ï3ir fönneit ja
bie ©tabtleute roofel leiben, aber erft menn es geregnet hat",
fagte Oppliger.

„Serfteht boch", oerfud)te ber Sfarrtjerr bett ©aft 3U

entfdmlbigen, „§err oott Sinner, ber itommiffarius unferer

hohen Regierung, bentt eben nicht baran, bafe es bent fiattb«

mann augenblidlidj übel geht; er bentt nur an feinen eigenen

3med!"

„3a, mas 3unt Schinber, bafe ich noch fo fage, fud)t

er benn eigentlich bei uns? ©r frägelt unb biiftelt, mic

einer, ben ber ©rnunber treibt, aus jebem gläfchlein ben

Sfropfen 3U 3iehen unb 3U riechen, mas britt ftedt. 2Bir

finb boch hier teine Schamringeifter unb Settierer, bie er

auf <5er3 unb Sieren unterfuchen ntüfete, unb menn einer

unter uns märe, ber fich 3U oiete ©ebanfen ntad)t, roie etroa

ber Dberntoofer ober ber 3ann3apfenbrenner Stettier unten

in ber ©inöbe, battit finb es immerhin rechte Slänner..."

„3hr mifet bod)", fagte ber Starrer, „bafe bie Se«

gettten ben Sernt oon Sinner in bas hinterfte Seft fchidten,
bamit er bie Urfadjen ber 3unehmenben Settiererei ftubiere;
uttb ba3U ift er ja mohl ber 9Jtann unb macht feine Sache
recht. • •"

„Schlecht macht er fie", fchimpfte ber Sräfibertt „SBenn
einen bie glöhe heifeeit, fo ntufe man ihn nicht fragen, oh
ihm ein Sfalnt gefalle, er mill fich frafeen uttb nicht fingen.
Der Srofeffor foil fingen, menn es uns heffer geht. Uttb
im übrigen, menn 3hr's mit guten SBorten anbringen tonnt,
fo lafe ich bem £>errtt fagen: ©rläfet bie 9legierung bie

Hälfte ber 3ehnten unb läfet fie fich bie Soben3infe billig
ablaufen, battit mirb ber Srophet oott Dberoltigen bie

Öälfte feines 3ulaufs oerlieren!"

3tt folcher Schärfe magte ber Sräfibent Dppliger gegen«
über feinem Sfarrherrn 3U fprechen; ber Sötiroil«23farrer
oerfprad), auf ben 3ommiffarius ein3ufpred)en.

„3ut es!" fagte Oppliger, „ber Segierung tarnt es

nur fdjaben, menn ber 3apfen3ieher bas hinterfte gläfdjleitt
lüftet; es mirb itt biefen 3agen oiel Stildj fauer, unb bie

©eriiche tonnten ben Herren unangenehm in bie 9lafe
ftechen!"

Unb mit fchmeren Seugefdjritten fte^te ber lange bod«

bärtige Oppliger baoon. £»err oon Süuralt fing es feljr
oorfid)tig an, feinen ©aft oon ber bäuerlichen ©erehttjeit
3U unterrichten unb ihm beibringen, mie unfidjer bas Silb
ber Dorffdjaft ausfalle, menn man bie augenblidlidje Dürre
nidjt in Setracbt 3iehe-

„£err 3ontittiffarius, ift ©ud) nicht aufgefallen, mie

feinbfelig ©uch bie Säuern biefer ©egenb begegnen? 3d)
glaube, 3br müfet an bett 2lntroorten bemerft haben, roie

mettig aufrichtig man fid) 311 ©urett gragett ftellt!"
„3n ber 3at", fagte ffjerr oon Sinner, „in ber 3at!"

Sein gelbleberttes ©eficht fpiegelte orbentlichen Serger miber,
feine neroöfett Sänbe bebten in grofeer Saft. „Sei unfern

Segenten geniefet 3hr ein befonberes Sttfehett, meil ©ure

©emeinbe oon Seftierern fo3ufagen frei geblieben ift. 3d)
oermunbere mich nur, bafe hier nicht lauter oerftedte .Uefeer

roohnett. Die Susfpradje mit bem Oberntoosbauern, oott
bem 3br mir gefprodjen, macht mid) boppclt gefpannt. ©r
fei ber grönunfte, fagtet 3hr! Sun, biefe grömmigfeit
macht mich neugierig!"

,,©r ift aber roirttidj fromm!"
„Ob es itt biefent 9ieft einen grommen gibt? Sie«

ittals tutb nirgettbs hab' id) gröberes Soif angetroffen.

Diefe ftumpfen 3tted)te, biefe Stägbe, benen rohe £uft aus

aus ben unreinen Sugen fdjaut, biefe 3tnsbauern mit ben

fteintjarten ©efid)tern."

„Sie finb nicht fo fchlimttt, £>err oon Sittner! 3tt
guten Sohren ïôttiten fie fröhlich fein, unb mas bie 3ned)te
unb Siägbe angeht — geht nicht all3u hart mit ihnen ins

©eridjt! Schaut ©ud) biefe ©efichter näher an, unb id)

mette, oiel oon bent, mas ©uch befrembet unb abftöfet, fieht

uitfdjulbiger aus, menn 3hr mit ihm oertraut gemorben!"

„3hr feib ein roartner Snmalt ©urer Seelen, Serr

Sfarrer! Sber ich tann ©ud) nicht bestimmen- 213er oon

aufeen tornmt unb anbete Stafeftäbe mitbringt, ber tarnt

urteilen, nicht aber, mer felbft mit ben Stäfeftäben bes

Dorfes beginnt unb enbet!"

2 VIL KLMM MOeNL

In Rötiwil aber hetzte seltsame Unrast die Gemüter
der Bauern; keine Arbeit wurde anders getan denn mit
Schreien und Ungeduld! die sanftesten Menschen wurden er-

griffen von dem hastigen Gebaren: Oppliger, der Gemeinde-

Präsident, dem man nachredete, daß er zuerst nachrechne,

was ihn ein Fluch kosten möchte, ehe er fluche, lieh in
diesen Tagen ganze Zeilen lästerlicher Reden gegen Weib
und Kind und Knechte los: der Kassier, dessen glatte
Maske nur selten Falten der Unruhe zeigte, verlor seinen

schlauen Humor, der Spengler Gasser, der alle Wochen

drei Tage betrunken lag und seine Frau prügelte, fand nicht

einmal mehr, Zeit zu seinen Mißhandlungen, sondern lag
beständig im Wirtshaus, der Obermoosbauer Samuel Glanz-

mann wurde von seinem Weibe ausgescholten und machte

von sich reden dank seiner wortlosen Geduld, selbst der dicke

und zentnerschwere Vohrimüller vergaß sein Phlegma und

brachte Mahlknecht und Lehrbub in schnellere Gangart, ob-

schon er selber nicht zugrunde ging, falls der Himmel länger

Regen und Erquickung versagte.

Seit Tagen aber war die Ungeduld noch um einiges ver-

mehrt worden infolge Anwesenheit eines Stadtherrn, der

sich im Pfarrhause aufhielt, aber jeden halben Tag mit
dem alten Herrn von Muralt durch die Dorfstraße mar-
schierte, jeden Vorübergehenden ansprach und sonderbare

Fragen an Männer und Weiber richtete, so daß niemand

recht wußte, ob der Herr spioniere oder sich wirklich in

seinem Herzen um Schicksal und Denken dieser Leute kllm-

mere. —

„Was braucht der Herr sich gerade jetzt zu zeigen, wo

wir nicht wissen, ob die Sonne uns den Heustock von der

Wurzel wegfrißt, ehe wir die Felder abgeerntet haben?

Merkt er denn nicht, daß Bauerngeduld nicht so weit reicht,

um einen spazierenden Stadtherrn, dem der Hergott alles

umsonst und ohne Schweiß gibt, ausstehen zu können? Und

um so weniger, je schlechter es dem Landvolke geht?"

Mit solchen Worten und Gedanken sahen die Röti-
wiler Bauern hinter den beiden schwarzfrackigen Menschen

her, und die Bemerkungen wurden immer giftiger, je häu-

figer die Fragen und Ausforschungen von seiten des Pfarr-
Hausgastes erfolgten.

Es kam so weit, daß sich der Gemeindepräsident Op-
pliger an den Pfarrer wandte mit der Bitte, auf die Ge-

fühle der Rötiwiler Rücksicht zu nehmen. „Wir können ja
die Stadtleute wohl leiden, aber erst wenn es geregnet hat",
sagte Oppliger.

„Versteht doch", versuchte der Pfarrherr den Gast zu

entschuldigen. „Herr von Sinner, der Kommissarius unserer

hohen Regierung, denkt eben nicht daran, daß es dem Land-

mann augenblicklich übel geht: er denkt nur an seinen eigenen

Zweck!"

„Ja, was zum Schinder, daß ich noch so sage, sucht

er denn eigentlich bei uns? Er frägelt und düftelt, wie

einer/ den der Grounder treibt, aus jedem Fläschlein den

Pfropfen zu ziehen und zu riechen, was drin steckt. Wir
sind doch hier keine Schwarmgeister und Sektierer, die er

auf Herz und Nieren untersuchen müßte, und wenn einer

unter uns wäre, der sich zu viele Gedanken macht, wie etwa

der Obermooser oder der Tannzapfenbrenner Stettler unten

in der Einöde, dann sind es immerhin rechte Männer..."

„Ihr wißt doch", sagte der Pfarrer, „daß die Re-
genten den Herrn von Sinner in das hinterste Nest schickten,

damit er die Ursachen der zunehmenden Sektiererei studiere:
und dazu ist er ja wohl der Mann und macht seine Sache

recht..."
„Schlecht macht er sie", schimpfte der Präsident „Wenn

einen die Flöhe beißen, so muß man ihn nicht fragen, ob
ihm ein Psalm gefalle, er will sich kratzen und nicht singen.
Der Professor soll singen, wenn es uns besser geht. Und
im übrige», wenn Jhr's mit guten Worten anbringen könnt,
so laß ich dem Herrn sagen: Erläßt die Negierung die

Hälfte der Zehnten und läßt sie sich die Bodenzinse billig
abkaufen, dann wird der Prophet von Oberoltigen die

Hälfte seines Zulaufs verlieren!"

In solcher Schärfe wagte der Präsident Oppliger gegen-
über seinem Pfarrherrn zu sprechen: der Rötiwil-Pfarrer
versprach, auf den Kommissarius einzusprechen.

„Tut es!" sagte Oppliger. „der Regierung kann es

nur schaden, wenn der Zapfenzieher das hinterste Fläschlein
lüftet: es wird in diesen Tagen viel Milch sauer, und die

Gerüche könnten den Herren unangenehm in die Nase

stechen!"

Und mit schweren Beugeschritten stelzte der lange bock-

bärtige Oppliger davon- Herr von Muralt fing es sehr

vorsichtig an, seinen Gast von der bäuerlichen Gereiztheit

zu unterrichten und ihm beizubringen, wie unsicher das Bild
der Dorfschaft ausfalle, wenn man die augenblickliche Dürre
nicht in Betracht ziehe.

„Herr Kommissarius, ist Euch nicht aufgefallen, wie

feindselig Euch die Bauern dieser Gegend begegnen? Ich
glaube, Ihr müßt an den Antworten bemerkt haben, wie

wenig aufrichtig man sich zu Euren Frage» stellt!"

„In der Tat", sagte Herr von Sinner, „in der Tat!"
Sein gelbledernes Gesicht spiegelte ordentlichen Aerger wider,
seine nervösen Hände bebten in großer Hast. „Bei unsern

Regenten genießt Ihr ein besonderes Ansehen, weil Eure

Gemeinde von Sektierern sozusagen frei geblieben ist. Ich
verwundere mich nur, daß hier nicht lauter versteckte Ketzer

wohnen. Die Aussprache mit dem Obermoosbauern, von
dem Ihr mir gesprochen, macht mich doppelt gespannt- Er
sei der Frömmste, sagtet Ihr! Nun, diese Frömmigkeit
macht mich neugierig!"

„Er ist aber wirklich fromm!"
„Ob es in diesen? Nest einen Frommen gibt? Nie-

inals und nirgends hab' ich gröberes Volk angetroffen.
Diese stumpfen Knechte, diese Mägde, denen rohe Lust aus

aus den unreinen Augen schaut, diese Zinsbauern mit den

steinharten Gesichtern."

„Sie sind nicht so schlimm, Herr von Sinner! In
guten Jahren können sie fröhlich sein, und was die Knechte

und Mägde angeht — geht nicht allzu hart mit ihnen ins

Gericht! Schaut Euch diese Gesichter näher an, und ich

wette, viel von dem, was Euch befremdet und abstößt, sieht

unschuldiger aus, wenn Ihr mit ihm vertraut geworden!"

„Ihr seid ein warmer Anwalt Eurer Seelen, Herr

Pfarrer! Aber ich kann Euch nicht beistimmen. Wer von

außen kommt und andere Maßstäbe mitbringt, der kann

urteilen, nicht aber, wer selbst mit den Mäßstäben des

Dorfes beginnt und endet!"
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„Das flingt feltfam, £err oon Sinner", fagte ber

alte Pfarrer unruhig unb fudjte ben oerlorenen ©egcn«

ftanb ber Unterhaltung wieber3iifinben. ,,3cf) raottte nidjt

mit (Sud) über bie 23or3üge unb fRadjteile unferer fianb«

bewohner bisputieren, id) too lite Gudj nur fagen, bah bie

gegenwärtige böfe Stimmung unter unferen ßeuten leidjt
ein falfdjes 23ilb oermitteln tonnte!"

„3dj hör' Gud) wohl", fiel ber ^rofcffor ein, ,,id)

höre Gudj fehr wohl îtbcr was bic Sittenftufe angeht,

auf ber biefe fütenfdjen ftehen, fo werbet 3hr mir red)t

geben! Die fHegentfchaft hat eine uitbegren3te 93erantwor=

tung, ihre Aufgabe an bcn ©erwahrloften ift unüberfehbar!
Gs ift ber 3toed meiner ôerfunft, mir ein 33ilb 311 madjen

oon bem 3uftanb ihrer Seelen, unb mir fcheint, es muh

nicht herrlich rocit her feilt, wenn fie auf ben fd)led)ten Som=

mer hin fid) felbft fo fehr oerfd)Iimmern!"

„Gimmel unb Sterne!" entfuhr es bent alten ôerrn,
aber gteidj barauf bih er reueooll ben SRunb 3ufammen,

fdjludte unb wanbte bie ïlugen feitab ins ©ebiifd). -Rein,

er fagt nidjts mehr, bas war unniitj! Sd)wer feuf3enb er«

hob er fid) unb wies ins fianb hinaus: „C5att3 braun wirb's
auf ben Gggen! Serwunberlid), bah bie biirren Stiesbötige
nicht treuer fangen!" Unb fopffd)ütteInb ging er bauon.

£err oon Sinner aber, ber oerwunbert fitjen geblieben,

fah fid) in bem füllen ©arten um; ein Hnbehaglidjes um«

fchlidj ihn- „?lcb tuas", fdjalt er für fid), unb teifer murrte
fein herrifdjer fölunb: „ftinbifdjer Hilter!" 2tber feitt Sdjelten
half ihm nichts, es trieb ihn hin unb her; er fdjtug nad)

einer fliege, bie fid) auf ben ©artentifd) fehte, aber bie

fliege lieh fid) nicht fangen.

ißlöhlid) leud)tete ein Gntfdjluh in ihm auf; fogteid)
ridjteten fid) feine Schritte türwärts, unb mit neroöfer Gile
beinerte er bie Dorfgaffe hinauf. Gr hielt ein 3inb an:
„ftannft bu mir ben 2Beg nad) bent Oberntooshof fagen?"

„£e?" fagte ber 3unge.
„Den 2Beg nad) bem Obermooshof?"
„2Beih nicht!"
Serr 001t Sinner fdjüttelte ben 5topf unb fdjritt weiter.

Da ftanb ein 3ned)t auf einem SRiftljaufen unb formte aus
bent itaffen Stroh eine fRanbwelle; ber Stabtherr fah nicht,
wie forgfältig ber StRenfch an ber Strohwelle brehte, mit

unb ©abel prehte unb fdjob! Gr fragte: „ftönnt 3hr
mir fagen, wo's hier burdjgeht auf ben Obermooshof?"

©entäd)lid) brehte ber ftnedjt weiter, als ob er 31t«

erft bies unb bann bas anbcre beforgen möchte; ôerr oon
Sinner aber fragte laut unb ungebulbig: „öört 3hr uidjt?"
fRun fuhr ber Deufel in ben ©urfdjen, er antwortete über«

haupt nid)t mehr, trat foldjerittafeen umftänblich auf feinem

Strohwifd) herum, bah er ihn hätte weid)treten tonnen,
unb fah nid)t auf.

„Gr ift ftumm", buchte §err oon Sinner, eilte weiter,
hörte nicht, wie ber fütenfdj grob aufladjte: „öätteft ein

wenig ©ebulb gehabt, bu 3agbhunb!", trat auf eine SRagb

311, bie am Srunnen Äraut wäfferte.

„3önnt 3br mir fagen, ob's hier burdjgeht auf ben

Obermooshof?"
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„Das klingt seltsam, Herr von Sinner", sagte der

alte Pfarrer unruhig und suchte den verlorenen Gegen-

stand der Unterhaltung wiederzufinden, „Ich wollte nicht

mit Euch über die Vorzüge und Nachteile unserer Land-

bewohner disputieren, ich wollte Euch nur sagen, daß die

gegenwärtige böse Stimmung unter unseren Leuten leicht

ein falsches Bild vermitteln könnte!"

„Ich hör' Euch wohl", fiel der Professor ein, „ich

höre Euch sehr wohl- Aber was die Sittenstufe angeht,

auf der diese Menschen stehen, so werdet Ihr mir recht

geben! Die Regentschaft hat eine unbegrenzte Verantmor-

tung, ihre Aufgabe an den Verwahrlosten ist unübersehbar!

Es ist der Zweck meiner Herkunft, mir ein Bild zu inachen

von dem Zustand ihrer Seelen, und mir scheint, es muß

nicht herrlich weit her sein, wenn sie auf den schlechten Som-
mer hin sich selbst so sehr verschlimmern!"

„Himmel und Sterne!" entfuhr es dem alten Herrn,
aber gleich darauf biß er reuevoll den Mund zusammen,

schluckte und wandte die Augen seitab ins Gebüsch, Nein,
er sagt nichts mehr, das war unnütz! Schwer seufzend er-
hob er sich und wies ins Land hinaus: „Ganz braun wird's
auf den Eggen! Verwunderlich, daß die dürren Kieshänge
nicht Feuer fangen!" Und kopfschüttelnd ging er davon,

Herr von Sinner aber, der verwundert sitzen geblieben,
sah sich in den« stillen Garten um: ein Unbehagliches um-
schlich ihn- „Ach was", schalt er für sich, und leiser murrte
sein herrischer Mund: „Kindischer Alter!" Aber sein Schelten

half ihm nichts, es trieb ihn hin und her,- er schlug nach

einer Fliege, die sich auf den Gartentisch setzte, aber die
Fliege ließ sich nicht fangen.

Plötzlich leuchtete ein Entschluß in ihm auf: sogleich

richteten sich seine Schritte tttrwärts, und mit nervöser Eile
beinerte er die Dorfgasse hinauf. Er hielt ein Kind an:
„Kannst du mir den Weg nach dem Obermooshof sagen?"

„He?" sagte der Junge.
„Den Weg nach dem Obermooshof?"
„Weiß nicht!"
Herr von Sinner schüttelte den Kopf und schritt weiter.

Da stand ein Knecht auf einem Misthaufen und formte aus
dem nassen Stroh eine Randwelle: der Stadtherr sah nicht,
wie sorgfältig der Mensch an der Strohwelle drehte, mit
Fuß und Gabel preßte und schob! Er fragte: „Könnt Ihr
mir sagen, wo's hier durchgeht auf den Obermooshof?"

Gemächlich drehte der Knecht weiter, als ob er zu-

erst dies und dann das andere besorgen möchte: Herr von
Sinner aber fragte laut und ungeduldig: „Hört Ihr nicht?"
Nun fuhr der Teufel in den Burschen, er antwortete über-

Haupt nicht mehr, trat solchermaßen umständlich auf seinen?

Strohwisch herum, daß er ihn hätte weichtreten können,

und sah nicht auf.

„Er ist stumm", dachte Herr von Sinner, eilte weiter,
hörte nicht, wie der Mensch grob auflachte: „Hättest ein

wenig Geduld gehabt, du Jagdhund!", trat auf eine Magd
zu, die am Brunnen Kraut wässerte,

„Könnt Ihr mir sagen, ob's hier durchgeht auf den

Obermooshof?"
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„Du tneinft ins Obermoos?" fagte fie breit, „einen
Obermoosbof gibt es nidjt, nur ein Obermoos. 3a, ba ntufet
bu nur immer bie ©äffe hinauf unb bann um bie ©de, bort,
too mir Iefetes 3abr ben ilofelplafe batten, unb bann beim

groben 3irfd)baum lints hinüber!"
Sus bem £>aufe nebenan trat ber iöauer, fuhr bie

Siagb an: „2ßas flapperft bu ba! Der ôerr wirb wahr»
fcfeeinlid) toiffen, wo mir Iefetes 3ahr ben 3ohl hatten.
SIfo beim lebten £>aus geht's lints, 3hr tonnt nicht fehlen,
braufeen in ben SBiefen ift nur ein einiges ôaus, unb bas

ift bas Obermoos!"
Ôerr oon Sinner banîte uttb fcbritt weiter. Sittgsum

gafften überall bie Neugierigen; plöfelicfe rief ber 23auer

hinter ihm: „£>e!" ber Stäbter toanbte ficf) um, blieb

ftehen, bis ber Sater neben ihm ftanb; ber fcfenaufenbe

SSenfd) fagte: „ftommt mir gleich) in ben Sinn, ber Ober»

ntoofer roerft hinter bem Spenglerhaus in feinem flachs--

plab- Da werbet 3tjr ihn treffen! Nur hinauf, beim britten
Ôaus fragen!" (gortfefeung folgt.)

- —
©in Sag incertaines.

Du möchteft Saris, bie £auptftabt ©uropas, tenncn
lernen. Da haft bu ein löbliches Unternehmen oor; es roirb
bein Ceben mit Sorftellungen bereichern, bie bir auf Schritt
unb Dritt nüfelid) fein werben. Sber oergife bie fÇahrt hinaus
nach Serfailles nicht. Denn Serfailles ift bie nottoenbige
©rgänäung 3u ?J3aris. Ohne bas eine ift bas anbere nicht
3U benten. Sott Serfailles aus tourbe Saris, ffrranfreid),
©uropa regiert. Son hier aus mürben nicht blofe bie fran»
3öfifd)en ffiejdfide beftimmenb beeinflufet, hier rourbe 2BeIt=

gefchicfete, ja bie 2BeItgefd)icbte gemacht- Unb gerabe für
unfere ©egemoart ift 3Serfaitte§ ein ffembolifchet Ergriff
geworben. Steilich feiner mit erlöfenbem Sllang. Sßarum bas
éeil ber 2BeIt nicht oon Serfailles tommen îann, bas mag
bir oielleicht bewufet werben, wenn bu bie Nrunffäle bttrd)»
fcfereiteft: 2Bas fo auf ôerrfcbaft unb Selbftoergöttlichung
abgeftellt ift, tann unmöglich Segen bringen. SSerfailles
muh man gefefeen haben, um bie ©egenroart aus ber D3er=

gangcnljcit ber. ttS jtt begreifen.''
Stn beften ift, ich fomme mit bir als Sührer. 2Bir

fahren am frühen Sorntittag oom ©are bes 3noalibes
ab mit einem ber 3al)Ireichen bequemen S3ororts3iigcn, in
beten SBägen, auch in ber III. Klaffe, man auf weichem

Verfailles. —fOas Sd)loß oon der Parkleite aus"gefeben.

Solfter fifet. 2Bir fahren ber Seine entlang, halb über balb
unter ber ©rbe, tun rechts einige fuqe Slide auf ben be=

lebten $lufe unb feine monumentalen Srüden, erhafcfeen

lints oielleicht ein 3ipfelchen bes ©iffelturmes; bann geht's
burd) Sorftäbte mit Sabriîert unb riefigen ©asteffeln, auf
einem Söiabutt über einen ©ier3ierplafe unb hinein in ben
Serg unter bem Sois be SPÎeubon burd); wieber ans Dages»
licht gelangt, burchfahren wir noch einige inbuftriereidje
Stäbtchen, wie foldje buljenbweife um Saris herum 3erftreut
liegen.

Das S d) lofe.

Sad) hnlbftünbiger gafert finb wir im Serfailler 5aupt»
bahnhof angelangt. 2Bir iiberlaffen uns bem Strom ber
Sremben, bie alle bas gleiche 3tel wie wir int Stege haben,
unb gelangen 3unädjft in eine breite Doppelallee, in bie
Soenue be Saris, bie uns auf ben Sarabeplafe unb mitten
auf bas Scfelofe anführt, ©in mächtiges ©itter fcfeliefet ben

Sdflofeplafe, ben wir jtefet burd) bas weitgeöffnete Dor bc»

treten, oont Slace b'Srmes ab. Cangfam fteigt ber fdjledjt
gepflafterte Slafe 3um ©our Sotjal hinan, ben bie Seiten»
trafte mit beut SSittelbau bes Sdjloffes hufeifenförntig 11111»

geben.

Suf höchfter Stelle bes Slafees, bie gatt3e wunber»
oolle Slahanlage mit ben brei hier ntünbenben Soenuen
botninierenb unb iiberfdjaueub, ftefet in Sronce gegoffen auf
hohem Softament bas Seiterftanbbilb bes Sianttes, beffett
Siachtwort Sdflofe unb Stabt Serfailles fefeufen. 3l)n, ber
hier befeljlenb wie ein fchaffenber ©ott ben Srm redt,
ben Not=foIeiI, Cubwig XIV., ihm werben wir nun auf
unferem Sunbgange auf Schritt unb Dritt begegnen, ©leid)
einer hulbigenben ©hrettwache ftehen oor bem Dentinal in
3wei gefd)wungenen Doppelreihen bie marmornen Stanb»
bilber ber grofeett Stänner Çranfreidjs aus ber Sera
Couis XIV.

Die Nepublif hat bas Königsfcfelofe oon ehebetu 3unt
Sationalnutfeum gemacht. „A toutes les gloires de la France"
ift es geweiht. 3eber Saal bes Salaftes ift fid) biefer Co»

fung bewufit. Uttb es finb ihrer oiele, bei 3weihuttbert,
bie gefüllt finb mit toftbaren Snbenfett an bie ruhmreidjen
Dage granfreiefes. Slle 3ahrhunberte finb hier oertreten,
3unt ntiubeften in bilblicfjert Darftellungen. Sud) bie ©egen»
wart fehlt nicht, wenn auch ber heutige f?ratt3ofe mit ben
Siegen bes 2Beitfrieges über ben ftarten Sadjbar im Often
nicht Staat treibt, ©r weife ja, bafe bie j?rüd)te biefer Siege
itod) nid)t wohl geborgen unb gefkfeert im fratt3öfifchen Spei»
d)er liegen. Dies ift ja eben bas feeifee Sentüfeen feiner
heutigen Staatsmänner; beoor biefe Srbeit oolleubet ift,
hängt ber $ran3ofe feine Nuhmesbilber an bie SBanb.

Sur eine befchränfte 3af)l ber Säume bes Stufeuins

Verfailles. — Oer Spiegelfaal.

finb heute ben Scfucberit geöffnet unb nicht an jebeiu 2üod)en»
tage finb bie gleichen Säle sugänglid). 2Bir oertrauen uns
bem guten 3ufall an.

4 VIL KLKblLK V/0OVL

„Du meinst ins Obermoos?" sagte sie breit, „einen
Obermooshof gibt es nicht, nur ein Obermoos. Ja, da muht
du nur immer die Gasse hinauf und dann um die Ecke, dort,
wo wir letztes Jahr den Kohlplatz hatten, und dann beim

großen Kirschbaum links hinüber!"
Aus dem Hause nebenan trat der Bauer, fuhr die

Magd an: „Was klapperst du da! Der Herr wird wahr-
scheinlich wissen, wo wir letztes Jahr den Kohl hatten.
Also beim letzten Haus geht's links. Ihr könnt nicht fehlen,

draußen in den Wiesen ist nur ein einziges Haus, und das

ist das Obermoos!"
Herr von Sinner dankte und schritt weiter. Ringsum

gafften überall die Neugierigen; plötzlich rief der Bauer
hinter ihm: „He!" der Städter wandte sich um. blieb
stehen, bis der Rater neben ihm stand; der schnaufende

Mensch sagte: „Kommt mir gleich in den Sinn, der Ober-
mooser werkt hinter dem Spenglerhaus in seinem Flachs-
platz- Da werdet Ihr ihn treffen! Nur hinauf, beim dritten
Haus fragen!" (Fortsetzung folgt.)
»»» > i^»»>

Ein Tag in^Bersailles.
Du möchtest Paris, die Hauptstadt Europas, kennen

lernen. Da hast du ein löbliches Unternehmen vor; es wird
dein Leben mit Vorstellungen bereichern, die dir auf Schritt
und Tritt nützlich sein werden. Aber vergiß die Fahrt hinaus
nach Versailles nicht. Denn Versailles ist die notwendige
Ergänzung zu Paris. Ohne das eine ist das andere nicht
zu denken. Von Versailles aus wurde Paris. Frankreich,
Europa regiert. Von hier aus wurden nicht bloß die fran-
Mischen Geschicke bestimmend beeinflußt, hier wurde Welt-
geschichte, ja die Weltgeschichte gemacht. Und gerade für
unsere Gegenwart ist Versailles ein symbolischer Begriff
geworden. Freilich keiner mit erlösendem Klang. Warum das
Heil der Welt nicht von Versailles kommen kann, das mag
dir vielleicht bewußt werden, wenn du die Prunksäle durch-
schreitest: Was so auf Herrschaft und Selbstvergöttlichung
abgestellt ist. kann unmöglich Segen bringen. Versailles
muß man gesehen haben, um die Gegenwart aus der Ver-
gangenheit ber> us zu begreifen.''

Am besten ist. ich komme mit dir als Führer. Wir
fahren am frühen Vormittag vom Gare des Invalides
ab mit einem der zahlreichen bequemen Vorortszügen, in
deren Wägen, auch in der III- Klasse, man aus weichem

VerssMes. —Zchlost von à Nmkseite ausgesehen.

Polster sitzt. Wir fahren der Seine entlang, bald über bald
unter der Erde, tun rechts einige kurze Blicke auf den be-

lebten Fluß und seine monumentalen Brücken, erHaschen

links vielleicht ein Zipfelchen des Eiffelturmes: dann geht's
durch Vorstädte mit Fabriken und riesigen Gaskesseln, auf
einem Viadukt über einen Exerzierplatz und hinein in den
Berg unter dem Bois de Meudon durch; wieder ans Tages-
licht gelangt, durchfahren wir noch einige industriereiche
Städtchen, wie solche dutzendweise um Paris herum zerstreut
liegen.

Das Schloß.
Nach halbstündiger Fahrt sind wir im Versailler Haupt-

bahnhof angelangt. Wir überlassen uns dem Strom der
Fremden, die alle das gleiche Ziel wie wir im Auge haben,
und gelangen zunächst in eine breite Doppelallee, in die
Avenue de Paris, die uns auf den Paradeplatz und mitten
auf das Schloß zuführt. Ein mächtiges Gitter schließt den

Schloßplatz, den wir jetzt durch das weitgeöffnete Tor be-
treten, vom Place d'Armes ab. Langsam steigt der schlecht

gepflasterte Platz zum Cour Nopal hinan, den die Seiten-
trakte mit dem Mittelbau des Schlosses hufeisenförmig um-
geben.

Auf höchster Stelle des Platzes, die ganze wunder-
volle Platzanlage mit den drei hier mündenden Avenuen
dominierend und überschauend, steht in Bronce gegossen auf
hohem Postament das Reiterstandbild des Mannes, dessen

Machtwort Schloß und Stadt Versailles schufen. Ihn, der
hier befehlend wie ein schaffender Gott den Arm reckt,
den Noi-soleil, Ludwig XIV., ihm werden wir nun auf
unserem Nundgange auf Schritt und Tritt begegnen. Gleich
einer huldigenden Ehrenwache stehen vor dem Denkmal in
zwei geschwungenen Doppelreihen die marmornen Stand-
bilder der großen Männer Frankreichs aus der Aera
Louis XIV.

Die Republik hat das Königsschloß von ehedem zum
Nationalmuseum gemacht, „/cwutesles Zloiies cle laLiance"
ist es geweiht. Jeder Saal des Palastes ist sich dieser Lö-
sung bewußt. Und es sind ihrer viele, bei zweihundert,
die gefüllt sind mit kostbaren Andenken an die ruhmreichen
Tage Frankreichs. Alle Jahrhunderte sind hier vertreten,
zum mindesten in bildlichen Darstellungen. Auch die Gegen-
wart fehlt nicht, wenn auch der heutige Franzose mit den
Siegen des Weltkrieges über den starken Nachbar im Osten
nicht Staat treibt. Er weiß ja, daß die Früchte dieser Siege
noch nicht wohl geborgen und gesichert im französischen Spei-
cher liegen. Dies ist ja eben das heiße Bemühen seiner
heutigen Staatsmänner: bevor diese Arbeit vollendet ist,

hängt der Franzose keine Ruhmesbilder an die Wand.
Nur eine beschränkte Zahl der Räume des Museums

versaMe?. — 0er 5p!ege>saa!.

sind heute den Besuchern geöffnet und nicht an jedem Wochen-
tage sind die gleichen Säle zugänglich. Wir vertrauen uns
dem guten Zufall an.
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